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©tfeubabnroagen erinnern. Snfpredjenber finb 3ierfdjriften.
Wudj; füllten bie fangen Sprüche utib Werfe auf ben ©rab»
mälem weggelaffen werben: in oiefen Säften finb fie nidjts»
fagenb über werfen raie Shrafen urib ©emeinplähe.

Sobald ein wirf lid) gemütsreicher Sanbwetder, er braucht
fein Künftler 311 fein, an einem ©rabgeidjeit arbeitet, fü
wirb es gemäh dem (Seifte Des Steifters gefchmadooll an»
muten, fei es nun gemeißelt, gefdjniht ober gefdjmiebet.

Selbftrebenb werben bie nerfdjanbelten griebljöfe, welche
Die Seripberie unferer Städte oerunftatten, nidjit oon einem
Dag auf ben andern oerfdjwinben. Unb ebenfo felbftoerftänb»
lieb; werben bie ©rabfteinmadjer Der Stietsfafernengeneration
nidjt fo rafefj umlernen, befonbers, wenn ihre fühlidjen ©ngel»
eben unb alle Die anberen fdjabfonenljaften Srobufte nod)
Wbnet)mer finden. Darum gift es, Überalf auf3ufläreit unb
für bas Schöne unb ©rfjabene 311 werfen unb 311 werben!

§anâ gültiger.
Sic Silber flammen aus Der im Sluffaj) eriüfifjntcn ©ctjrift „JÇ rieb-

Ç of pflege unb ©täfccrfcljmucl!'' (2. Auflage), ficrauögegcben bom
©gnubntrat, wclclje BeftenS empfohlen fei.

3)te 9îeujûbrôrofe.
Siloefterergäbtung oon ©bwarb Stilgebauer.
„3ebt wirb cnbfid) einmal Sulje gehalten," rief Der

Amtsrichter Dr. Diet rief) SBiebemann feiner boffmingsooffen
Sacbfommenfdjaft 311, bie aus brei Knaben im Alter oon
fiebgeljn, bteigeljn unb 3wölf unb 310ei SÜTäbdjen oon fünf»
geljn unb neun 3al)reit befteljenb, um Den gamilientifch
Slah genommen batte unb mit aller nur deutbaren UngebulD
ben Schlag gwölf Ufjr, bie Anfünbigung Des neuen Sabres,
erwartete.

Die fanfte Stau Amtsrichter batte fdjon bie gange 3eit
ihre liebe Sot gehabt. Uit3äblige 3immetfterne unb Sfeffer»
fudjett waren im Serlaufe Des Abends fdjou oergeljrt war*
ben. „Sedjsunbfedjgig" unb „Sdjroargen Seter" batte man
fdjon gefpielt unb beinahe wäre es bei biefer barmfofen unb
fdjönen 93efdjüftigung 3U einem gamiiiengwift gefommen, ba
Sobert, der eljrgeigige Aeltefte, ber Unterprimaner, „Sdjwar»
3er Seter" geworben war unb es feiner Stürbe ungeheuer
febwer gefallen, fid) oon bem jüngeren Sruber ben fdjwargen
Schnurrbart anmalen gu laffen, ben er fo gern fdjon in natura
unb nicht mit $olgfoljle gemalt befeffen hätte. Sur bie all»
gemeine gurdjt oor bes geftrengen Saters fategorifd)ctn
SBorte: „Alles ins Sett!" hatte bie Familie oor einer
Kataftroplje bewahrt.

Sobert hatte feinen Stol3 niebergefäntpft. ©r war ja
fdjon fo vernünftig, aber CS ruft, ber Jüngere, bem ber Sdjalf
immer im Saden fafj, ber nod) feine Da 113ftunbe gehabt
hatte unb infolgebeffen gegen junge Damen nod) reeijt un»
gehobelt oerfuljr, hatte feine Sdjweftcr am 3opfe gebogen,
unb ©Ife war empört über biefe Sehanblung, ba fie fid)
3U Steibnadjten fdjon eine hohe grifur gewünfdjt hatte unb
bas Sorgeljen bes Srubers nun als eine Demütigung auf»
fafite, bie bem Sater, ber für biefes 3abr nod) auf bent
3opfe beftanben, fidjtlidjes Sergnügen bereitete.

Der gwölfjäbrige Sttbolf unb bie neunjährige (Einma
waren eben dabei, ihre gange Aufnierffamfeit einer Seb»
fudjenfchadjtel gu fcfjenfen, bie auf beni Sebentifdje gut Seite
bes Spiritusbrenners ftanb, auf bem bas SJaffer für ben
Sunfd) brodelte, urtb nur ber feinen Solitif ber lieben
Stama, ber für ihre oiergig 3at)re noch reigenben grau
Amtsrichter, gelang es, diesmal bas brohenbe, fdjon auf
Sapas Sippen fdjmebenbe Unheil abguweitben unb alle bie
lieben Siebten für biefe Seuiafjrsuadjit 311 retten. St it ihrer
fanften unb inelobiöfeit Stimme, ber man ftunbenlang, ohne
gu ermüben, 3uf)ören tonnte, fagte fie: „Khtber, wenn es
möglich ift, bah ihr eudji bis 3toöIf Uljr, bas finb nur ttodj
brei Siertelftunben, gang ruhig unb gefittet oerljaltet, bann
will id) eud) eine wahre Siloeftergefdjidjte ergählen, wie ihr"
noch niemals eine gehört habt!"

„Sitte, bitte, Stoma," fant es wie mit einem Schilage
aus bent Shttibe ber fünf, unb um Sapas Sippen glitt ein
feines Sädjeln. ©r tüunte feine grau unb wuhte, bah nun
griebe fein werbe, wenn bie ergäljlte, was oon 3abr 311 3abr
feltener gefdjaf), ba Die gute grau fo viel Arbeit mit Den

Sangen hatte, bah fie nur nodji feljr feiten bagu faut, oon
ihrem ©rgählertalente ©ebraud) 3U machen.

So war benn mit einem Stale alles mäusdjenftill unb
Die grau Amtsridjter begann:

„3dj, fenne einen wunberfdjönen ©arten, in welchem in
Der Sacht oont 31. Degentber auf ben 1. 3anuar bie So fett
nodj blühen. Der ©arten liegt nicht etwa im Stärdjenlanbe,
fondent mit ber ©ifenbahn ift er itt oiergehn bis fünfgehn
Stunden oon unfereitt Städtchen aus 31t erreichten, unb eure
Stama hat als junges Stäbd)ett einmal ein ganges 3aljr
ihres Sehens itt bent Saufe oerbradjt, bas in biefem ©arten
fteljt. Sott Saufanne aus giefjt fich bie Strahe fiiboftwärts
hinab ait bas Ufer bes ©enferfees. Durdjr SBeinberge unb
wunberoolle, mit Sirfdj» unb Suhbäumen bepflangte SBiefen
führt ber Sieg über Sullt), Sutnj, ©ullt) hinab nadj, Seoet),
wo bie turgen 3igarren gemacht werben unb Die oielen
Stäbchenpenfiottate finb. 3wifd)ett Sullt) unb Sutrt) liegt
ein gang Heiner Ort, Saubeg mit Samen, unb in biefem
fteljt bas einfache Saus mit bent wunderbaren ©arten, ©s
war ein herrliches 3aljr, fo warm uttb fo fdjön, wie fie fogar
in jenen herrlichen ©egenben gu ben Seltenheiten gegählt
werben. Der September, ber Oltober, ja felbft Sooember
unb Degentber waren einfach prachtooll gewefen, unb gunt
aSeihnadjtsfefte hatten wir uns ben Späh gemacht, ben
Sadjuiittagstaffee im greien gu trinlen. Sun ift es bort
Sitte, bie Seujahrsnadjt bei bem fdjönen SBetter gang anbers
gu feiern, als in unferem lieben, aber talten Deutfdjlattb.
Die Siloefternadjt gehört ber Stabt. Skr nur irgend lann,
tnadjt fid) auf bie Seine, unb in bett Sachtftunben gwifdjen
geljn unb gwölf Uljr wimmelt es in ben hügeligen unb
fjolprtdjten Ströhen oon Saufanite oon Daufenben oon SSen»

fdjen. Stile Säben find offen, in Den .Konditoreien Drängen
fidj die Seute, bei den Sapierbänblern werben nod) Seu»
jaljrslarten bis gu ber legten Slinute oerlauft, bie Stuben?
ten unb andere junge Seute oerlleiben fid) unb giehen wie
beim ötarneoal burd) bie ©äffen unb auf ber alten Place
de la Riponne hat man für biefe eine Sadjt Sdjgububeu
unb Saruffels erridjtet, fo bah es bort gugefjt wie bei
Dago an einem 3aljrmarft. Uni gxoölf llf)t gibt es in allen
©afés uttb Seftaurants greipunfd) unb ©liihweitt, Sit und
3ttng, Seichi unb Srm feigen fid) bann gueinanber unb feiern
einträdjtig bie erfte Stunbe bes neuen 3ahres. S itt fd)önften
ift es bann aber auf dem Qrand Pont, der neuen Srüde,
die gwei ber lebljafteften Deile ber hügeligen Stabt Sau»
fannc miteinander oerbinbet. Son biefer Stüde aus hat
man einen herrlidjen Slid auf bie alte Stabt mit ihrer
.Kathedrale, bie ©genannte ©ité, und um gwölf Uljr in ber
Seujahrsnadjt läuten alle ©lodett. Das ift ein feierlicher
Sloment, und ber uralte Dürrn Der Kathedrale erftrahlt
in rotem, bengalifdjem getter unb alles fteljt bann eine
Slinute in andächtiges Schweigen oerfunïén. Such; Sofa,
fo wollen wir fie einmal nennen, ein junges Släbdjien, das
itt bem oorfjin oon mir genannten wunberfdjiö.nen ©arten
itt bent einfachen Saufe wohnte, in bemfelben, das eurer
Stutter nicht gang unbelannt ift, war alfo in der Silo efter»

ttadjt mit ber gamilie bes Kaufes, bei ber fie in Senfion
war, nach Saufanne gefahren unb ftanb um gwölf Uhr auf
bem Grand Pont, fid) bas fdjöne Sdjaitfpiel gu betrachten.
Da fühlte fie auf einmal, wie ein leidjter Segen oon Sapier»
fdjnit;eln über fie niederging. Sie wandte fid) um unb hinter
ihr ftanb ein als Sierrot oerlleibeter Student.

„Sber liebe grau," warf der Smtsridjter ba ein.
Unb ©Ife fragte gang gefpanttt: „©in Student, Stama,

ein wirllidjer Stubent?"
©inen Sugenblid gögerte bie grau Smtsridjter uttb

fdjwieg, bann fuhr fie fort:
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Eisenbahnwagen erinnern. Ansprechender sind Zierschristen.
Auch sollten die langen Sprüche und Verse auf den Grab-
Mälern weggelassen werden: in vielen Fällen sind sie nichts-
sagend oder wirken wie Phrasen und Gemeinplätze.

Sobald ein wirklich gemütsreicher Handwerker, er braucht
kein Künstler zu sein, an einem Grabzeichen arbeitet, so

wird es gemäß dem Geiste des Meisters geschmackvoll an-
muten, sei es nun gemeißelt, geschnitzt oder geschmiedet.

Selbstredend werden die verschandelten Friedhöfe, welche
die Peripherie unserer Städte verunstalten, nicht von einem
Tag auf den andern verschwinden. Und ebenso selbstoerständ-
lich werden die Erabsteinmacher der Mietskasernengeneration
nicht so rasch umlernen, besonders, wenn ihre süßlichen Engel-
chen und alle die anderen schablonenhaften Produkte noch
Abnehmer finde». Darum gilt es, überall aufzuklären und
für das Schöne und Erhabene zu wirken und zu werben!

Hans Zulligee.
Die Bilder stammen aus der im Aussatz erwähnten Schrift „Fried-

hofpflege und Gräber schmuck" (2. Auflage), herausgegeben vom
Synvdalrat, welche bestens empfohlen sei.

Die Neujahrsrose.
Silvestererzählung von Edward Stilgebauer.
„Jetzt wird endlich einmal Ruhe gehalten," rief der

Amtsrichter Dr. Dietrich Wiedemann seiner hoffnungsvollen
Nachkommenschaft zu, die aus drei Knaben im Alter von
siebzehn, dreizehn und zwölf und zwei Mädchen von fünf-
zehn und neun Jahren bestehend, um den Familientisch
Platz genommen hatte und mit aller nur denkbaren Ungeduld
den Schlag zwölf Uhr, die Ankündigung des neuen Jahres,
erwartete.

Die sanfte Frau Amtsrichter hatte schon die ganze Zeit
ihre liebe Not gehabt. Unzählige Zimmetsterne und Pfeffer-
kuchen waren im Verlaufe des Abends schon verzehrt wor-
den. „Sechsundsechzig" und „Schwarzen Peter" hatte man
schon gespielt und beinahe wäre es bei dieser harmlosen und
schönen Beschäftigung zu einem Familienzwist gekommen, da
Robert, der ehrgeizige Aelteste, der Unterprimaner, „Schwär-
zer Peter" geworden war und es seiner Würde ungeheuer
schwer gefalle!:, sich von dem jüngeren Bruder den schwarzen
Schnurrbart anmalen zu lassest, den er so gern schon >» natura
und nicht mit Holzkohle gemalt besessen hätte. Nur die all-
gemeine Furcht vor des gestrengen Vaters kategorischem
Worte: „Alles ins Bett!" hatte die Familie vor einer
Katastrophe bewahrt.

Nobert hatte seinen Stolz niedergekämpft. Er war ja
schon so vernünftig, aber Ernst, der Jüngere, dem der Schalk
immer im Nacken saß, der noch keine Tanzstunde gehabt
hatte und infolgedessen gegen junge Damen noch recht un-
gehobelt verfuhr, hatte seine Schwester am Zopfe gezogen,
und Else war empört über diese Behandlung, da sie sich

zu Weihnachten schon eine hohe Frisur gewünscht hatte und
das Vorgehen des Bruders nun als eine Demütigung auf-
faßte, die dem Vater, der für dieses Jahr noch auf denk
Zopfe bestanden, sichtliches Vergnügen bereitete.

Der zwölfjährige Rudolf und die neunjährige Emma
waren eben dabei, ihre ganze Aufmerksamkeit einer Leb-
kuchenschachtel zu schenken, die auf dem Nebentische zur Seite
des Spiritusbrenners stand, auf dem das Wasser für den
Punsch brodelte, und nur der feinen Politik der lieben
Mama, der für ihre vierzig Jahre noch reizenden Frau
Amtsrichter, gelang es, diesmal das drohende, schon auf
Papas Lippen schwebende Unheil abzuwenden und alle die
lieben Kleinen für diese Neujahrsnacht zu retten. Mit ihrer
sanften und melodiösen Stimme, der man stundenlang, ohne
zu ermüden, zuhören konnte, sagte sie: „Kinder, wenn es
möglich ist, daß ihr euch bis zwölf Uhr, das sind nur noch
drei Viertelstunden, ganz ruhig und gesittet verhaltet, dann
will ich euch eine wahre Silvestergeschichte erzählen, wie ihr '
noch niemals eine gehört habt!"

„Bitte, bitte, Mama," kam es wie mit einem Schlage
aus dem Munde der fünf, und um Papas Lippen glitt ein
feines Lächeln. Er kannte seine Frau und wußte, daß nun
Friede sein werde, wenn die erzählte, was von Jahr zu Jahr
seltener geschah, da die gute Frau so viel Arbeit mit den
Rangen hatte, daß sie nur noch sehr selten dazu kam, von
ihrem Erzählertalente Gebrauch zu machen.

So war denn mit einein Male alles mäuschenstill und
die Frau Amtsrichter begann:

„Ich kenne einen wunderschönen Garten, in welchen: in
der Nacht von: 31. Dezember auf den 1. Januar die Rosen
noch blühen. Der Garten liegt nicht etwa im Märchenlande,
sondern mit der Eisenbahn ist er in vierzehn bis fünfzehn
Stunden von unseren: Städtchen aus zu erreichen, und eure
Mama hat als junges Mädchen einmal ein ganzes Jahr
ihres Lebens in den: Hause verbracht, das in diesem Garten
steht. Von Lausanne aus zieht sich die Straße südostwärts
hinab an das User des Genfersees. Durch Weinberge und
wundervolle, mit Kirsch- und Nußbäumen bepflanzte Wiesen
führt der Weg über Pully, Lutry. Cully hinab nach Vevep,
wo die kurzen Zigarren gemacht werden und die vielen
Mädchenpensionate sind. Zwischen Pully und Lutry liegt
ein ganz kleiner Ort, Paudez mit Namen, und in diesen:
steht das einfache Haus mit den: wunderbaren Garten. Es
war ein herrliches Jahr, so warn: und so schön, wie sie sogar
in jenen herrlichen Gegenden zu den Seltenheiten gezählt
werden. Der September, der Oktober, ja selbst November
und Dezember waren einfach prachtvoll gewesen, und zum
Weihnachtsfeste hatten wir uns den Spaß gemacht, den
Nachmittagskaffee im Freien zu trinken. Nun ist es dort
Sitte, die Neujahrsnacht bei den: schönen Wetter gang anders
zu feiern, als in unserem lieben, aber kalten Deutschland.
Die Silvesternacht gehört der Stadt. Wer nur irgend kann,
macht sich auf die Beine, und in den Nachtstunden zwischen
zehn und zwölf Uhr wimmelt es in den hügeligen und
holprkchten Straßen von Lausanne voi: Tausenden von Men-
scheu. Alle Läden sind offen, in den Konditoreien dränge»
sich die Leute, bei den Papierhändlern werden noch Neu-
jahrskarten bis zu der letzten Minute verkauft, die Studen-
ten und andere junge Leute verkleiden sich und ziehen wie
beiu: Karneval durch die Gassen und auf der alten place
cle la pipcmne hat man für diese eine Nacht Schaubuden
und Karussels errichtet, so daß es dort zugeht wie bei
Tage an einein Jahrmarkt. Um zwölf Uhr gibt es in allen
Cafes und Restaurants Freipunsch und Glühwein, Alt und
Jung, Reich und Arm setzen sich dann zueinander und feiern
einträchtig die erste Stunde des neuen Jahres. Am schönsten

ist es dann aber auf dem Qrancl Pont, der neuen Brücke,
die zwei der lebhaftesten Teile der hügeligen Stadt Lau-
sänne miteinander verbindet. Von dieser Brücke aus hat
man einen herrlichen Blick auf die alte Stadt mit ihrer
Kathedrale, die sogenannte Cité, und um zwölf Uhr in der
Neujahrsnacht läuten alle Glocken. Das ist ein feierlicher
Moment, und der uralte Turm der Kathedrale erstrahlt
in rotem, bengalischem Feuer und alles steht dann eine
Minute in andächtiges Schweigen versunken. Auch Rosa,
so wolle«: wir sie einmal nennen, ein junges Mädchen, das
in dem vorhin von mir genannten wunderschönen Garten
in den: einfachen Hause wohnte, in demselben, das eurer
Mutter nicht ganz unbekannt ist, war also in der Silvester-
nacht mit der Familie des Hauses, bei der sie in Pension
war, nach Lausanne gefahren und stand um zwölf Uhr auf
dem Orancl Pont, sich das schöne Schauspiel zu betrachten.
Da fühlte sie auf einmal, wie ein leichter Regen von Papier-
schnitzeln über sie niederging. Sie wandte sich um und hinter
ihr stand ein als Pierrot verkleideter Student.

„Aber liebe Frau," warf der Amtsrichter da ein.
Und Else fragte ganz gespannt: „Ein Student, Mama,

ein wirklicher Student?"
Einen Augenblick zögerte die Frau Amtsrichter und

schwieg, dann fuhr sie fort:
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„©igentlich ift biefe (Se^djicftte, mie mit jeht erft einfällt,
gar nidjts für feinber, aber ba ihr beute aufbleiben Durftet
unb mitbin su ben ©rroadjfenen ge3ählt werbet, unb ba
mein 3iingfter ja nun bod), eiitgefdjlafen ift, mill id)- cud)
bie ©efdj.idj.te trohbem 3U C£nöe er3ät)ten. Das junge ©läb?
eben auf bem Orand Pont u>ar nämlidji gar nidjt in iu
rofiger Stimmung trob bes ©otfeuers unb bes Stubenten,
ber fo liebensroürbig mit feomfetti warf. Denn auher ber
Samilie,, bei ber es in ©enfion u>ar, ftanb aueb- nod), fein
©ater an feiner Seite, ber aus Deutfdjlanb gefommen mar,
weil bas junge ©läbdjen angeblid) eine grobe Dummheit
gemacht batte. Unb ber ©ater batte bem ©läbdjen am
©adjmittag eine energifdje .©ebe gehalten unb Die Sdjluh?
morte biefer ©ebe hatten gelautet: „Das fage idj- Dir,
©ofa, fo roenig bie ©ofen in ber ©eujahrsnacht blühen, fo
roenig gebe id) meine 3uftimmung 3U biefer ©erlobung.
©unftum!" Diefe ©erlobung aber hatte ftattgeljabt 3toi?

fdjen bem jungen ©läbdjen, bas auf bem Orand Pont ftanb,
unb bem Stubenten, ber mit feonfetti marf. ÏBie es nun
in jenem Sante mit ben roarnven Siloefternädj.ten gu geben
pflegt, ber ©ater bes jungen ©täbdjens empfanb mit einem
©taie oon bem langen 2ßege unb bem nieten Umhergehen
in ben Strafen Dürft. So trat er bentt mit feiner Dodj-ter
unb b-er befreunbeten Familie, bie in bem Saufe mit bjem
wunberbareti ©arten roobnte, in ein ©afé unb, mar es nun
3ufalf ober ©osheit, ber als ©ierrot oerfteibete Stubent
erfdj-ien mit einem ©lale, gebrauchte feine ©lasfenfreibeit
unb febte fieb an benfelbett Difd).

Da er eine ©laste oor bem ©efidjt hatte unb Damals
eine gan3 auherorbentlidje Säfjigfeit befafj, feine Stimme
3U oerftellen, unterhielt er fid), eine ganse ÜBeile mit ©ofas
©ater unb

„Unb," fragte ©Ife mit leudjtenben ©lideit.
„Unb," jagte bie ©lama „na, unb er gefiel

bem ftr-engen Serren ©apa, ba er ihn nicht ïannte, oiel beffer
als früher, ba er ihn auch nidjt gefannt unb ihn Dennoch

megen ber ©erlobung mit feiner Dodjter fel)t ftreng beur?

teilt hatte. Der ©apa mürbe gati3 luftig, ©r beftellte erft
©Iühroein unb bann Sier unb enDlidj ©Saabttänber, erft
leichten Désalep, bann fdjroeren ©oorne unb auf ein?

mal mar er fehr froh, als ber Stubent ihn am Arme nahm
unb ben ©orfdjlag machte, nach Saufe 311 gehen, Denn

bie ©3aabtlänberroeine finD für ben, ber fie nicht faillît,
fehr, fehr gefährlid).

So sogen fie alle in feligjter ©eujahrsftimmung famt
bent Stubenten bie Straffe hinab 311 bem rounberfdjönen
©arten. Der alte Serr mar ungemein fibel unb man fang:
„O alte ©urfdjenberrlidjteit!"

„Das tenue idh," rief ber Unterprimaner, „bas haben

mir uns neulich heimlich eingeübt!"
„Sah bodj. weiter ersätjlen," brängte ©Ife.

„3a, roas benn meiter," fagte bie ©lama. „©idjtig,
bie ©ointe bet ©efdjidjte tommt ja erft nod). 3n feierlichem

3uge geleiteten nämlich ber als ©ierrot oerfleibete Stubent
unb ©ofa ben fingettben ©ater an einen ©ofenftod in jenem

©arten, unb ber Stuoent ergriff bas ©Sort:

„©crehrter Sert Sanbgeridjtsrat," begann er, glaube

id), „überjeugen Sie fich, bitte, ob biefer ©ofenftod nidjt
am ©lorgen bes 1. 3anuar eine eben erblühte Stnofpe

trägt?"
Der ©ater bes jungen ©läbdjens rife Die Augen meit

auf. ©Is finne er über ein fd)weres_ ©roblem nad), ftüfete

er bann bas fei-nn in Die Sanb, lieh es aber gefdjehen,

bah ber ©ierrot feine ©echte ergriff unb biefe an bie ©ofe

führte. Sie mar nicht angeftedt unb nicht irgenbmie fünft?

lieh befeftigt. Denn am ©enferfee gibt es mirtlich- oerein3elte

©eujahrsrofen, unb bort behauptet man, bah fie ihren
feinbem ©li'td bringen, unb bah Seute, bie fid) lieben, in

bem neuen 3abre ein ©aar merben, roenn fie eine folch-e

©ofe fiuben. ©lit jener ©ofe aber hatte es noch eine ganj

befonbere ©eroanbtuis. Das junge ©läDdjen hatte bie jarte
feitofpe burch ben gansen Dejember binDurdj- gehegt unb
gepflegt, weil es an jenen frommen ©olfsglauben badjte
unb feine Siehe im Sjetjen trug."

„©ein, roie romantifcb, wie rounberfdjön," rief ©Ife.
„So Iah bod), ©lama meiter ersählen," mahnte jefet

©obert.
; ;

'
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„Alfo," fuhr bie^rau Amtsridjter fort, „ber als ©ierrot
oerlleibete Stubent ergriff nun oor befagtein ©ofeitftode
feierlidj bas SBort unb fagte: „Serr Sanbgeridjtsrat, Sie
haben fid) iiberseugt, in biefent gefegneten Sanbe ber Déjà»
legs unb ©oornes blühen Die ©ofett miber alles ©rmarten
im 3anuar, idj- erinnere Sie an 3hrett Sdjmur id) liebe
3ljre Dochter ."

„Serrlid)," rief ba ©Ife, „gang herrlich!"
„©Seiter, meiter," brängte ©obert.
,„©un, ums meiter? Der ©ater muhte enblidj- nadj?

geben,, roeil bie ©ofeit ausnabmsmeife auch einmal fdjon im
3anuar blühten."

,„Das haft bu fein gemacht, Staudjen," rief ba Der

Amtsrichter unb briidte ber ©Wählerin einen her,durften feu h

auf bie Sippen.
„©leine ©eujahrsrofe hat midj nicht enttäufdjt, menn

es mir auch! ging, mie roielanb berti ©rsuater 3afob, unb
idj fieben 3al)re auf fie marten muhte!"

Da fpihten bie feinter Die Ohren.
Unb bie fuperlluge ©Ife bemerlte:

„Das hab' idji bod). gleidj gemuht, bah ©ofa ©laina
unb ber ©ierrot ©apa geroefen,, mie Dumm, Das nicht aleid).

3U inerten! ©lama ift bod) in ©aubes in ©enfioit geroefen
unb ©apa hat bod). in Saufanne ftubiert!"

3n biefem Augenblide holte bie Uhr auf Dein feantine
3unr Schlage 3tuölf aus. Der Amtsrichter unb feine grau
traten ans genfter, bie feinber laufdjteit atemlos, Denn ©apa
hatte bie pflüget geöffnet unb nun erroartete man Den erften
Sd)lag ber feirdjettuhr: Das neue 3aljr!

Da fdjtägt es. Seierlid), fetjen alle ffiloden bes Stäbt?
djens ein. 3tuei, brei ©öllerfdjüffe ©roft ©eujahr,
fdjallt es nun biirdji bie eisfalte ©3internadjt!

Der Amtsri^ter hält feine ©eujahrsrofe umfdjtungen,
er fi'iht bie feinber, Die Den ©Item gratulieren, eines nad),

bem anberen auf Die frifdjen Sippen, unb bann, fid), an
feine Stau mentent, meint er:

„Da fdjau her, ©ofa, ter ©Unter malt uns mit rauher
£>anb tie freunblidjie ©rinnerung an Die Scheiben. Sieht
tiefe ©isbluitte nicht aus mie unfere ©eujahrsrofe, frifdj,
erblüht unb jung unb fchön, mie Damals, mein Sersens?

liebling, oor einunb3roaii3ig 3ahren?"
Unb „©rofit ©eujahr!" hallt's herauf oon ber Stcahe

ben beibert Cölücflidjcn entgegen.

©ebet.
Der Stunben (Sefeh, ber ©ang ber ©eftirne,

Der ©fettbe 3roiefprach, Das Sch;U>eigen Der Sitnc,

Der Sphären 3ubel in feligen ©reiten —

Du- bift bie Sülle ber ©roigfeiten.

Aller Siebe Atem, aller Sehnfudjt ©emalt,

Aller ©ätfel ©ichter, alles ©eiftes ffieftalt,

Der Seelen Seele, bie alle trägt
Unb einer jebeit ©eheimnis roägt —

Du feraft suin Urfprung, bu ©lacht 3um ©nbe:

Serr, id); befefjl mich- in beine öärtbe.
SBictor Färbung.

622 Vie

„Eigentlich ist diese Geschichte, wie mir jetzt erst einfällt,
gar nichts für Kinder, aber da ihr heute aufbleiben durftet
und mithin zu den Erwachsene» gezählt werdet, und da
mein Jüngster ja nun doch eingeschlafen ist, will ich euch

die Geschichte trotzdem zu Ende erzählen. Das junge Mäd-
chen auf dem Oranck pant war nämlich gar nicht in so

rosiger Stimmung trotz des Rotfeuers und des Studenten,
der so liebenswürdig mit Komfetti warf. Denn außer der
Familie, bei der es in Pension war, stand auch noch sein
Vater an seiner Seite, der aus Deutschland gekommen war,
weil das junge Mädchen angeblich eine grohe Dummheit
gemacht hatte. Und der Vater hatte dem Mädchen am
Nachmittag eine energische Rede gehalten und die Schluß-
warte dieser Rede hatten gelautet: „Das sage ich dir,
Rosa, so wenig die Rosen in der Neujahrsnacht blühen, so

wenig gebe ich meine Zustimmung zu dieser Verlobung.
Punktum!" Diese Verlobung aber hatte stattgehabt zwi-
schen dem jungen Mädchen, das auf dem OrancI Pont stand,
und dem Studenten, der mit Konfetti warf. Wie es nun
in jenem Lande mit den warmen Silvesternächten zu gehen
pflegt, der Vater des jungen Mädchens empfand mit einein
Male von dem langen Wege und dem vielen Umhergehen
in den Straßen Durst. So trat er denn mit seiner Tochter
und der befreundeten Familie, die in dem Hause mit dM
wunderbaren Garten wohnte, in ein Cafe und, war es nun
Zufall oder Bosheit, der als Pierrot verkleidete Student
erschien mit einem Male, gebrauchte seine Maskenfreiheit
und setzte sich an denselben Tisch.

Da er eine Maske vor dem Gesicht hatte und damals
eine ganz außerordentliche Fähigkeit besaß, seine Stimme
zu verstellen, unterhielt er sich eine ganze Weile mit Rosas
Vater und

„Und," fragte Else mit leuchtenden Blicken.

„Und," sagte die Mama „na, und er gefiel
dem strengen Herren Papa, da er ihn nicht kannte, viel besser

als früher, da er ihn auch nicht gekannt und ihn dennoch

wegen der Verlobung mit seiner Tochter sehr streng beur-

teilt hatte. Der Papa wurde ganz lustig. Er bestellte erst

Glühwein und dann Bier und endlich Waadtländer, erst

leichten Dêzaley, dann schweren Pvorne und auf ein-

mal war er sehr froh, als der Student ihn am Arme nahm
und den Vorschlag machte, nach Hause zu gehen, denn

die Waadtländerweine sind für den, der sie nicht tannt,
sehr, sehr gefährlich.

So zogen sie alle in seligster Neujahrsstimmung samt
den« Studenten die Straße hinab zu dem wunderschönen

Garten. Der alte Herr war ungemein fidel und man sang:

„O alte Burschenherrlichkeit!"
„Das kenne ich," rief der Unterprimaner, „das haben

wir uns neulich heimlich eingeübt!"
„Laß doch weiter erzählen." drängte Else.

„Ja. was denn weiter," sagte die Mama. „Nichtig,
die Pointe der Geschichte kommt ja erst noch. In feierlichem

Zuge geleiteten nämlich der als Pierrot verkleidete Student
und Rosa den singenden Vater an einen Nosenstock in jenem

Garten, und der Student ergriff das Wort:
„Verehrter Herr Landgerichtsrat," begann er, glaube

ich, „überzeugen Sie sich, bitte, ob dieser Rosenstock nicht

am Morgen des 1. Januar eine eben erblühte Knospe

trägt?"
Der Vater des jungen Mädchens riß die Augen weit

auf. Als sinne er über ein schweres Problem nach, stützte

er dann das Kinn in die Hand, ließ es aber geschehen,

daß der Pierrot seine Rechte ergriff und diese an die Rose

führte. Sie war nicht angesteckt und nicht irgendwie künst-

lich befestigt. Denn am Genfersee gibt es wirklich vereinzelte

Neujahrsrosen, und dort behauptet man. daß sie ihren
Kindern Glück bringen, und daß Leute, die sich lieben, in

dem neuen Jahre ein Paar werden, wenn sie eine solche

Rose finden. Mit jener Rose aber hatte es noch eine ganz

besondere Bewandtnis. Das junge Mädchen hatte die zarte
Knospe durch den ganzen Dezember hindurch gehegt und
gepflegt, weil es an jenen frommen Volksglauben dachte
und seine Liebe im Herzen trug."

„Nein, wie romantisch, wie wunderschön," rief Else.

„So laß doch Mama weiter erzählen," mahnte jetzt
Robert.

^
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.„Also," fuhr die Frau Amtsrichter fort, „der als Pierrot
verkleidete Student ergriff nun vor besagtem Nosenstocke
feierlich das Wort und sagte: „Herr Landgerichtsrat, Sie
haben sich überzeugt, in diesem gesegneten Lande der Döza-
leys und Pvornes blühen die Rosen wider alles Erwarten
im Januar, ich erinnere Sie an Ihren Schwur ich liebe

Ihre Tochter ."
„Herrlich," rief da Else, „ganz herrlich!"
„Weiter, weiter," drängte Robert.
„.Nun, was weiter? Der Vater mußte endlich nach-

geben,, weil die Rosen ausnahmsweise auch einmal schon im
Januar blühten."

„.Das hast du fein gemacht, Frauchen," rief da der
Amtsrichter und drückte der Erzählerin einen herzhaften Kuß
auf die Lippen.

„Meine Neujahrsrose hat mich nicht enttäuscht, wenn
es mir auch ging, wie wieland dem Erzvater Jakob, und
ich sieben Jahre auf sie warten mußte!"

Da spitzten die Kinder die Ohren.
Und die superkluge Else bemerkte:

„Das hab' ich doch gleich gewußt, daß Rosa Mama
und der Pierrot Papa gewesen., wie dumm, das nicht gleich

zu merken! Mama ist doch in Paudez in Pension gewesen
und Papa hat doch, in Lausanne studiert!"

In diesem Augenblicke holte die Uhr auf dein Kamine
zum Schlage zwölf aus. Der Amtsrichter und seine Frau
traten ans Fenster, die Kinder lauschten atemlos, denn Papa
hatte die Flügel geöffnet und nun erwartete man den ersten

Schlag der Kirchenuhr: Das neue Jahr!
Da schlägt es. Feierlich setzen alle Glocken des Städt-

chens ein. Zwei, drei Böllerschüsse. Prost Neujahr,
schallt es nun durch die eiskalte Winternacht!

Der Amtsrichter hält seine Neujahrsrose umschlungen,

er küßt die Kinder, die den Eltern gratulieren, eines nach
dem anderen aus die frischen Lippey, und dann, sich, an
seine Frau wendend, meint er:

„Da schau her, Rosa, der Winter malt uns mit rauher
Hand die freundliche Erinnerung an die Scheiben. Sieht
diese Eisblume nicht aus wie unsere Neujahrsrose, frisch

erblüht und jung und schön, wie damals, mein Herzens-

liebling, vor einundzwanzig Jahren?"
Und „Prosit Neujahr!" hallt's herauf von der Straße

den beiden Glücklichen entgegen.

Gebet.
Der Stunden Gesetz, der Gang der Gestirne,

Der Winde Zwiesprach, das Schweigen der Firne,

Der Sphären Jubel in seligen Breiten -
Du bist die Fülle der Ewigkeiten.

Aller Liebe Atem, aller Sehnsucht Gewalt.

Aller Rätsel Richter, alles Geistes Gestalt,

Der Seelen Seele, die alle trägt
Und einer jeden Geheimnis wägt —

Du Kraft zum Ursprung, du Macht zum Ende:

Herr, ich befehl mich in deine Hände.
Victor Hardung.
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